
D ie Kulisse ist schwarz, 
der Bühnenboden stei-
nig und sperrig. Was zu 
sehen ist: Mondland-

schaften in kleinen Schichten. 
Was man denkt: Es ist das Ende 
der Welt. Über den Darstellern, 
die sich somnambul im Unisex-
Weiß (Kostüme Philipp Basener) 
im Zeitraffer vortasten, schwebt 
ein Pergament-Herz mit den ein-
geritzten Initialen R+J. Doch bald 
verschwindet es für immer.

So beginnt am Samstagabend 
im Staatstheater Cottbus „Ro-
meo und Julia“, weltweit eines 
der am meisten gespielten Stü-
cke. In Cottbus hat es nun Phi-
lipp Rosendahl, einer der drei 
neuen Schauspiel-Chefs des Hau-
ses, inszeniert. Es ist die erste 
Arbeit des im Jahre 1990 Gebo-
renen in dieser Funktion. Nach 
den ersten Minuten wird erkenn-
bar: Rosendahl holt die Tragödie 
ins Heute, ohne dabei die Grund-
idee zu zerstören. Zum besseren 
Verständnis für heutige Genera-
tionen hat er das Werk neu ins 
Deutsche übertragen und ist da-
bei im Duktus nah an Shakespeare 
geblieben. Er hat die Übersetzun-
gen früherer Jahre geglättet und 
wortspielerische Zweideutigkei-
ten wiederbelebt. Der gymnasia-
le Lehrkörper darf unbesorgt blei-
ben: Das Original läuft als Über-
titel mit, Rosendahl scheut den  
Vergleich nicht.

Auch die Figuren bleiben sich 
treu und sind doch anders. Ro-
meo (Johannes Scheidweiler) ist 
der sterblich Liebende, der er seit 
mehr als 400 Jahren ist. Aber er 
könnte auch mit seinem langen 
Echt-Haar ein heutiger Nerd sein, 
der mal kurz von der Spielekon-
sole aufsteht und auf die Bühne 
muss. Immer geht er etwas vorn-
übergebeugt – ein bis weit in den 
zweiten Teil hinein zutiefst ver-
unsicherter Romeo. Seinen Wi-
dersacher Tybalt aus dem Fein-
deslager der Capulets kickt er 
allerdings mit einem Karatetritt 
ins Aus. Julia (es ist die erste gro-
ße Rolle der Absolventin Natha-
lie Schörken) ist ebenso Shake-
speares Julia, aber sie wirkt älter 
als 14. Sie befragt sich und ihre 
Welt kritisch, und wie sie Romeo 
schon fast ein wenig herumkom-
mandiert, zeigt Führungsquali-
täten. Den Grafen Paris (Markus 
Paul), der um Julias Hand anhält, 

hat Shakespeare nicht als Unhold 
angelegt. Hier wird er zum Spiel-
ball von Lady Capulet, Julias Mut-
ter. Gern würde sie ihn öfter in 
der Nähe haben. Ist er auch ihr 
Lover? Sie verordnet die Hochzeit 
mit Julia binnen weniger Tage. 
Wunderbar durchtrieben, ego-
istisch, raffiniert und intrigant 
spielt Sigrun Fischer in wechseln-
den Business-Kostümen ihre Rol-
le. Sie droht mit Entzug der Mut-
terliebe und Ausschluss aus dem 
Leben der Reichen und Schönen. 
Doch auch vor dieser Drohkulis-
se lässt sich Julia nicht zur Ehe 
zwingen.

Eine große Überraschung ist 
Lauren Mace, eine US-amerika-
nische Performance-Künstlerin 
mit Aufträgen in Deutschland. 
Sie spielt den Pater Lorenzo und 
macht die Rolle zu der einer Ho-

hepriesterin. Die Schlaftrunk-
Szene, die sie mit eigenem Gesang 
unterlegt, ist nicht mehr italieni-
sche Renaissance, sondern eher 
Barock, der an Purcells große Ab-
schieds-Arien erinnert.

Auch der Zwist der beiden ver-
feindeten Familien Capulet und 
Montague – bei Shakespeare hei-
ßen sie im Prolog noch „house-
holds“ (Haushalte) – steht nicht 
im Vordergrund. Bei Shakespeare 
ist das noch die Triebfeder der 
Tragödie. Bei Rosendahl zählt 
mehr die Frage, wie zwei Lieben-
de in bedrängter Zeit, in der alle 
Gewissheiten zu Sternenstaub 
zerrinnen, zueinander finden 
können. So wird das Ende, der 
Liebestod von Romeo und Julia, 
ebenfalls nicht mit großer Ges-
tik überfrachtet. Und doch ver-
fehlt es seine Wirkung nicht. Die 

Bühne dreht sich im Halbdunkel, 
sie ist zugleich Gruft und Hoch-
zeitszimmer. Doch bevor Julia 
stirbt, zerschlägt sie noch das In-
terieur.  Das Stück endet werksge-
treu. Der Fürst von Verona (Tho-
mas Harms) weist in die Zukunft: 
„Ein düst‘rer Frieden bricht über 
uns ein / Vor Schmerz zeigt sich 
die Sonne heute nicht / Deshalb 
geht fort und lasst uns traurig sein 
/ Nur weiter geht’s für den, der 
drüber spricht“. Shakespeare-Pu-
risten werden mit dieser Insze-
nierung ihre Schwierigkeiten ha-
ben. Einem jungen Publikum bie-
tet sie neuen Zugang zu einem al-
ten Thema.

„Romeo und Julia“, Staatstheater 
Cottbus, Großes Haus, Vorstellungen 6. 
und 22. Dezember sowie 14. Januar, je-
weils 19.30 Uhr, Tel. 0355 7824 242

Geheimnis  
der schwarzen 
Witwe

Frankfurt (Oder). Im mittelalterli-
chen Padua ist Pietro ein leiden-
schaftlicher Schnapsbrenner. 
Doch er liebt nicht nur den Rum, 
sondern auch die Frauen – sehr 
zum Missfallen seiner Ehefrau 
Flavia. Als diese seine geheime 
Affäre mit ihrer Gehilfin entdeckt, 
sinnt sie auf Rache.

So beginnt eine der Geschich-
ten, die rbb-Moderator und 
Schriftsteller Frank Schroeder am 
Freitagabend in der Stadtbiblio-
thek in Frankfurt (Oder) einem 
gebannten Publikum vorliest. Pie-
tros Rum ist stadtbekannt und 
ebenso beliebt. Deshalb erhält er 
von einem hohen Tier den Auf-
trag, für dessen Hochzeit einen 
besonders guten Jamaika-Rum zu 
brennen. Pietro weiß nicht, dass 
ihm dieser Auftrag zum Verhäng-
nis werden wird, denn Flavia 
sieht ihre Chance, sich für Pietros 
Untreue zu rächen. Ihr Plan ist so 
listig wie simpel. Mit Eisenhut 
und Maiglöckchenessenz vergif-
tet sie Pietros Rum. Als acht 
Hochzeitsgäste sterben, weil sie 
vom Rum getrunken haben, steht 
Pietro als Mörder da.

Richten will der Autor nicht
Das Motiv der listigen Ehefrau, 
die ihren Mann für immer loswer-
den möchte, ist typisch für 
Schroeders Erzählungen. Auf 
Nachfrage erklärt der rbb-Mode-
rator, warum er über seine 
„schwarzen Witwen“ nicht rich-
ten will: „In all meinen Geschich-
ten geht es weniger um Gerech-
tigkeit, sondern um Menschen, 
die an einem bestimmten Punkt 
ihres Lebens Entscheidungen 
treffen, die dann – leider – manch-
mal auch mit dem Tod einer einst 
nahestehenden Person enden.“ 
Nachdenklich fügt er hinzu: „Wer 
bestimmt, was Gerechtigkeit ist?“

Denn: Das Böse steckt in uns 
allen – nur traue sich kaum je-
mand, „es zuzulassen und auszu-
leben“, so Schroeder. Die Böse-
wichte deshalb auch einmal da-
vonkommen zu lassen, sei litera-
risch „sicherlich die ehrlichere 
Variante. Alles andere würde ei-
nem ‚Tatort‘-Muster folgen, was 
ich als eher langweilig empfinde.“

Schroeders Lesung in der 
Stadtbibliothek ist Teil der Ver-
anstaltungsreihe „Crime and 
Wine“, mit der Schroeder und der 
Sommelier Róman Noack seit 
mittlerweile 17 Jahren durch die 
gesamte Republik ziehen. Denn 
zu „Crime and Wine“ gehört na-
türlich nicht nur die Lesung 
selbst, sondern auch eine Wein-
verkostung. In Frankfurt (Oder) 
wurde zusätzlich feinster Whis-
ky gereicht; so probierten sich die 
Frankfurter unter anderem durch 
Weißwein aus dem Rheingau, ita-
lienischen Rotwein und deut-
schen Whisky aus Dresden. 

 Christina Flöhr

„Whisky and Crime“: 14. und 25. Janu-
ar, 19 Uhr, Planetarium Frankfurt (Oder). 
Tickets: stern@planetarium-frankfurt.
de oder 035601 390849.

Krimi-Lesung Mit „Whisky 
and Crime“ hält Autor 
Frank Schroeder das 
Publikum in Frankfurt 
(Oder) in Atem.

Zollbrücke. Ein kleiner Sprung nur 
aus dem Boot, ein Gefühl von 
Sieg, das rasch verblasst – und 
Tjark Evers, Matrose und Naviga-
tionsschüler, hat seine Insel ver-
fehlt ... Es ist der 23. Dezember 
1866, und die Insel ist Baltrum, 
mit 6,5 Quadratkilometern Fläche 
die kleinste Einheitsgemeinde 
Ostfrieslands. Für Tjark, der sei-
ne Familie zum Weihnachtsfest 
überraschen will, bleibt sie, ob-
wohl scheinbar zum Greifen nah, 
im dichten Nebel dieses Winter-
morgens unerreichbar: Statt am 
Strand, wie gedacht, hat man ihn 
auf einer vorgelagerten Sandbank 
abgesetzt, während der Flut – und 
rund um ihn steigt das Wasser … 

Was für ein Stoff! Wie gemacht 
für das Theater am Rand, das sich 
seit Anbeginn gerade jenen lite-
rarischen Texten widmet, die sich 
mit Leidenschaft und Wucht den 

existenziellen Fragen unseres Da-
seins widmen. In diesen Kanon 
passt „Auflaufend Wasser“, so der 
Titel der 2013 erschienenen No-
velle von Astrid Dehe und Achim 
Engstler, hervorragend hinein. 
Das Wissen um die authentische 
Begebenheit, die ihr zugrunde 
liegt, sorgte bei der kräftig ap-
plaudierten Premiere am Freitag-
abend im Theaterrund einmal 
mehr für Gänsehaut.

Für das Entkleiden der Ge-
schichten, das Herausschälen des 
Kerns ist man dort bekannt – und 
dafür, mit nur wenigen Mitteln 
eine (Bühnen)Welt zu schaffen. 
Dieses Mal setzt Thomas Rüh-
mann noch eins drauf: Ganz in 
Schwarz, ohne Kulisse, ohne Po-
sen, steht er da, eine Stunde lang, 
und spricht. Erzählt mit Sätzen, 
die wie Wellen auf- und nieder-
rollen von Tjark, dem bald das 

Wasser in die Stiefel läuft und der 
Kopf über von Gedanken, als er 
den Ernst der Lage sieht. Kein 
Ausweg. Nirgends. Oder doch?

Wie gern möchte man noch 
hoffen, dem jungen Mann ein 
Wunder wünschen. Doch die Art, 
wie Rühmann spricht, wie er die 
Worte dreht und wendet, sich 
Wind und Wellen scheinbar bäu-
men, lässt keinen Zweifel: Hier ist 
kein Happy End in Sicht.

Allein ist Tjark im Kampf ge-
gen die Tide – Rühmann jedoch 
hat Hilfe an seiner Seite. Der 
Dresdner Violinist Florian May-
er liefert ihm virtuos einen viel-
gestaltigen Klangteppich, der sich 
aufs Schönste mit dem gespro-
chenen Wort verbindet. Mal legt 
sich seine Geige in die Riemen, 
dreht dann die Segel aus dem 
Wind, mal lässt sie die Gischt auf-
spritzen, mal haucht sie Töne 

ohne jede Hoffnung. Eine Stunde 
geht Tjarks Kampf – in Echtzeit. 
Eine Stunde kämpfen Mayer und 
Rühmann auf der Bühne. Dann 
geben sie das Schicksal aus der 
Hand. Klavier aus dem Off löst die 
Geige ab, und Rühmanns Sohn 
Jannes, 15 Jahre jung, tanzt mit 
kraftvoller Leichtigkeit Tjarks 
Verschmelzen mit den Elementen 
(Choreografie: Nicole Siepert).

Dessen Abschiedsbrief, notiert 
in ein Taschenbuch und mittels 
Zigarrenkiste dem Meer überge-
ben, liegt heute im Inselmuseum 
von Baltrum. „Ich habe das Was-
ser / jetzt ans Knie ich will / mich 
gleich ertränken / denn Hülfe ist 
nicht / mehr da. Gott sei / mir 
Sünder Gnädig. / T Evers / bitte 
zu / besorgen an / H E Evers / In-
sel / Baltrum.“ Stephanie Lubasch

www.theateramrand.de

„Ich habe das Wasser jetzt ans Knie“
Premiere im Oderbruch Das Theater am Rand in Zollbrücke zeigt die Wattenmeer-Novelle „Auflaufend Wasser“.

Tanzt um sein Leben: Jannes 
Rühmann  Foto: Barbara Braun 

Liebe in einer Mondland-
schaft: Nathalie Schörken 
und Johannes Scheidwei-
ler als Julia und Romeo  
Foto: Frank Hammerschmidt

Wenn Mariah Careys Single „All I 
Want For Christmas Is You“ die Spitze 
der Charts stürmt, weiß man: Es ist 
wieder Adventszeit. Zusammen mit 
„Last Christmas“ von Wham! beset-
zen die beiden Weihnachtsklassiker 
schon Anfang Dezember die Doppel-
spitze in den Single-Charts, wie GfK 
Entertainment mitteilte. „Beachtliche 
40 Weihnachtslieder sorgen in der 
Single-Tabelle für viel Festtagsstim-
mung“, hieß es. Mit „Merry Christmas 
Everyone“ von Shakin‘ Stevens findet 
sich ein weiterer Song in den Top 5. 
Sarah Connor verbreitet mit „Not So 
Silent Night“ auf Platz drei auch in den 
Album-Charts etwas Weihnachts-
stimmung.  dpa

HITS DER WOCHE Auszeichnung
Arendt-Preis für 
Serhij Zhadan 
Bremen. Der ukrainische Schrift-
steller, Übersetzer und Musiker 
Serhij Zhadan ist am Freitagabend 
mit dem Bremer Hannah-Arendt-
Preis für politisches Denken 2022 
ausgezeichnet worden. Die Aus-
zeichnung ist mit 10.000 Euro do-
tiert und wurde Zhadan bei einem 
Festakt im Rathaus der Hanse-
stadt überreicht. Heute Abend 
tritt der Friedenspreisträger mit 
seiner Punkband „Zhadan i Soba-
ky“ (Zhadan und die Hunde) im 
Kulturbahnhof Kamea in Frank-
furt (Oder) auf.   epd/red

Die intrigante 
Mutter droht  

mit Liebesentzug. 

Hamburg. Die englisch-französi-
sche Sängerin Jane Birkin kommt 
im Frühjahr 2023 für drei Konzer-
te nach Deutschland. Die 75-Jäh-
rige wird ihren ersten Auftritt am 
24. März in der Hamburger Elb-
philharmonie haben und freut 
sich sehr darauf. „Ich mag es, 
Menschen zu treffen und die Rei-
se dorthin und das, was auf den 
Reisen passiert“, sagte Birkin. Zu-
dem habe sie es vermisst zu se-
hen, dass Leute ihre Lieder mit-
singen oder von ihnen berührt 
werden. Die gebürtige Londone-
rin und Wahlfranzösin Birkin 
wird zudem am 26. März in der 
Isarphilharmonie in München 

und am 29. März im Berliner 
Friedrichstadt-Palast singen.

Birkins 14. Album war 2020 er-
schienen. Bei dem eineinhalb-
stündigen Konzert werde es nicht 
nur Lieder vom neuen Album 
„Oh! Pardon tu dormais…“ (dt. 
Oh! Entschuldige du schläfst...), 
sondern auch ältere Klassiker ge-
ben. Birkin ist derzeit in Frank-
reich auf Tour. Dass sie nun auch 
in Deutschland Konzerte spielen 
wird, liege vor allem daran, dass 
sie hier immer noch populär ist. 
„Das ist nicht überall so.“ 2017 
war Birkin das letzte Mal in 
Deutschland. Der Vorverkauf für 
die Konzerte läuft bereits.  dpa

Kommt auch nach 
Berlin: Jane Birkin  

Foto: Marcus 
Brandt/dpa 

Jane Birkin freut sich auf drei Konzerte in Deutschland

Jugend in düsteren Zeiten
Theater Regisseur Philipp Rosendahl inszeniert am Staatstheater Cottbus 
Shakespeares „Romeo und Julia“.  Die bekannteste Liebesgeschichte der Welt 
versetzt er in eine dystopische Welt. Von Thomas Klatt
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